Pastor i. R. Volkmar Weide

Posaunenehorarbeit als Gemeindeaufbau - Gedanken und Erfahrungen

1. Posaunenchorarbeit als Gemeinde und in der Gemeinde

Ein Bläser erlebt (nach einer ersten Phase der Schulung und Ausbildung, die oft mit dem/der Betreffenden allein oder in relativ kleinen Gruppen erfolgt), wenn er hinreichend gefördert ist, den Chor der erfahrenen Bläser selbst als ein Stück Kirche, als Gemeinde im Kleinen. Hier kommen Alt und Jung, Frauen und Männer, Mädchen und Jungen ungeachtet ihres Alters und sozialen Status zusammen. In der Zusammensetzung der Gruppe gibt es oft mit Ausnahme des Gottesdienstes kaum eine derart vielschichtige, ja äußerlich heterogene Gruppe wie ein Posaunenchor. Das gemeinsame Musizieren mit dem Ziel, Gott zu loben und Menschen zu erfreuen, eint diese Gruppe. Dafür bereitet sie sich in den Proben gemeinsam auf ihren Dienst in der Gemeinde vor. Dieser Dienst bietet einen Querschnitt dessen, wie eine Gemeinde in ihren Facetten vor Ort lebt:

· Als gottesdienstliche Gemeinde im Kirchenraum oder auch unter freiem Himmel bzw in Räumlichkeiten, in denen etwa eine Orgel fehlt.

· Als diakonische Gemeinde mit dem Blasen in Krankenhäusern, Senioren- und Pflegeheimen. Dazu kommen im häuslichen Bereich Ständchen bei Geburtstagen und Hochzeitsjubiläen, überall dort wo eine Gemeinde teilnimmt an Freude und Leid ihrer Mitglieder.

· Bei Gemeindeveranstaltungen, Festen auch im Zusammenwirken mit Kommunalgemeinden, Gruppen und Vereinen am Ort Ernttefesten, Volkstrauertag, Adventsfeiem etc.)

· Bei Gemeindeveranstaltungen, Festen auch im Zusammenwirken mit Kommunalgemeinden, Gruppen und Vereinen am Ort Ernttefesten, Volkstrauertag, Adventsfeiem etc.)

· Dabei immer auch als missionarische Gemeinde, die das Evangelium zum Klingen bringt durch das etwas "lautere Lob Gottes" mit einem am EG und seinen Chorälen geschärften Profil.

Indem die Bläser diese Bandbreite in ihrem Dienst erleben, werden sie nicht nur zu vielfältigen Mitarbeitern am Evangelium, sondern sie erfahren dadurch auch in der Regel eine engere und stetig wachsende Gemeindebindung.

Dabei ist bereits die Integration eines neuen, oft jungen Bläsers in den Chor wie auch der Umgang unter den Bläsern überhaupt immer wieder ein Geschehen, das Rücksichtnahme und Akzeptanz auf allen Seiten erfordert. Es geht gerade bei unterschiedlichem Leistungsniveau für das Gelingen des gemeinsamen Musizierens um ein "Einander- Annehmen zu Gottes Lob". Röm. 15,7

Auch sollten die Bläser an ihren Probenabenden einen Moment der geistlichen Besinnung und/oder des Gebets erleben können. Es wird nicht ohne Bedeutung bleiben, wenn für diese Gemeindegruppe erkennbar bleibt, daß das Atemholen auch in dieser Hinsicht für die Bläser wichtig ist.

2. Integration in den Gottesdienst und das Netz der ehrenamtlichen Mitarbeit

Die wichtigste Dimension der gemeindlichen Bläserarbeit ist m.E. bei allen weiteren sehr positiven Gesichtspunkten einer sehr vielseitigen musikalischen Bildungs- und Jugendarbeit, daß hier die Bläser als Mitarbeiter der Gemeinde regelmäßig in den Gottesdienst integriert werden und sich als den Gottesdienst mittragende Gemeindeglieder hörend, betend und musikalisch auf das Evangelium antwortend verstehen lernen. In diesem Lernprozeß geschieht sehr zentral Gemeindeaufbau. Insbesondere für Kinder und Jugendliche, aber nicht nur für sie, ist es ein Gewinn, so in die Gemeinde hineinwachsen zu können aktiv und rezeptiv. Sehr unverkrampft eigenen sie sich durch Kenntnis der Choräle, Psalmen, Kanons ein geistliches Rüstzeug an, das ihnen vertraut wird und für sie selbstverständlich zu ihrem Dienst dazugehört. Daß sie auch für die Eltern und ihre Familien im Blick auf Kontakte und das Leben in der Gemeinde einen Zubringerdienst leisten, ist offensichtlich. Diese Familien fühlen sich aus Anteilnahme eingeladen. Darüber hinaus sind besonders die Eltern gebeten, Mitarbeit zu leisten, indem sie die Kinder zum Üben anhalten, an Proben- und Einsatztermine erinnern und ggf. Fahrdienste übernehmen.. Eine Kettenreaktion der Mitarbeit wird also ausgelöst. Und manchmal wird geradezu ein Netz solcher Mitarbeit spürbar. Dabei wird sich jeder Bläserchor immer neu natürlich um Zuwachs an Bläsern als Mitarbeitern und auch Chorleitem kümmern müssen.

3. Gemeinschaft über die Ortsgemeinde hinaus

Ich mache die Erfahrung, daß über den Horizont der Ortsgemeinde hinaus Bläser ein erweitertes kirchliches Blickfeld bekommen. Bereits bei Nachwuchs-Schulungsfreizeiten, zu denen etwa die Jungbläser einer Region eingeladen werden, ergibt sich ein Bewußtsein, zu einer größeren Gemeinschaft zu gehören, die über die Ortsebene hinausführt. Auch später wird dann immer wieder

manche übergemeindliche Kooperation etwa bei Kirchenkreis – bzw. Dekanatsveranstaltungen möglich, bei denen man sich persönlich durchaus kennt und sich eine schöne Verbundenheit im gemeinsamen musikalischen Dienst herausbildet und spürbar wird. Höhepunkte sind dann zweifellos auch die noch größeren Landesposaunentreffen oder die Gelegenheit zur Teilnahme am

Bläserdienst bei den Kirchentagen, welche den Bläsern gerade aus kleinen Chören das Erlebnis vermitteln, in einem größeren Zusammenhang ihres oft auf Ortsebene auch mühsamen Dienstes zu stehen und damit in einer größeren Gemeinschaft und Geschwisterschaft ihrer Kirche.

4. Das ehrenamtliche Element in der Bläserarbeit

Die Posaunenarbeit in evangelischen Kirchengemeinden geschieht weitgehend ehrenamtlich. (Bei den bestallten Gemeinde-Kirchenmusikern gibt es nur einen geringen Prozentsatz derer, die sich die Leitung der Posaunenarbeit zutrauen und sich ihr widmen.) Da bedarf es, um die musikalische und bläsertechnische Qualität der Chöre zu gewährleisten oder zu fördern, der besonderen Fortbildung der Chorleiter aber auch der Bläser durch die wenigen hauptamtlichen Mitarbeiter mit entsprechender Qualifikation bei den landeskirchlichen Posaunenwerken, deren Etats in den letzten Jahren kräftig beschnitten wurden. Es grenzt manchmal an ein Wunder, was da geleistet wird.

Man könnte auch sagen: Es liegt ein besonderer Segen auf dem absolut von Herzen kommenden Interesse, Engagement und Einsatz von Ehrenamtlichen und Laien, wenn sie so ernst genommen werden wie hier. Dies scheint ein Saatgut zu sein, was enorm fruchtet, wenn mit den oft bescheidenen Begabungen so umgegangen wird wie hier. Dann ist manchmal so etwas wie die

Speisung der 5000 zu erleben: Die Landesposaunenwarte können nur das wahrnehmen und ernstnehmen, was an Möglichkeiten vorhanden ist, um dann zu versuchen zu strukturieren, zu fördern, Chancen aufzuzeigen und in der Freude über die vorhandenen Fähigkeiten und Möglichkeiten, so gering sie auch sein mögen, ihre Laienmitarbeiter zu ermutigen, die Versorgung der Vielen in den einzelnen Chören zu wagen. Der Überfluß des göttlichen Segens ist mit Händen zu greifen, weil Liebe zur Sache und das Herz dabei ist. Da bleiben mehr als 12 Körbe übrig. Kaum eine von lediglich hauptamtlichen verantwortete Aktion in der Kirche kann vergleichsweise so viel bewegen, wie ich das an der Bläserarbeit beobachte. Es ist eine mit professionellen Impulsen angestoßene und begleitete Bewegung von Ehrenamtlichen. Es wäre darüber nachzudenken, was da eigentlich geschieht. Wie hier wunderbarerweise verschiedene Einstellungen der "Amateure und Dilettanten", der Liebhaber, segensreich zusammenkommen. Auch hier vermute ich einen Zusammenhang damit, daß die Bläserarbeit schließlich mit ihrem Ursprung und ihrem Ziel im Gottesdienst verankert ist. "Singet und spielet dem Herrn in euren Herzen."
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Evangelischer Sound

An diesem Sonntag wollte ich einmal zum Gottesdienst in die Jesuitenkirche gehen. Als ich die Kirche betrat, fiel mein Blick sofort auf etwa 60 leuchtende, golden blitzende Posaunen. Ach, dachte ich, gibt's das jetzt auch in der Katholischen Kirche? Als dieser Posaunenchor mit einer Intrada begann, war es, als ob die Wände der Kirche wackelten und der Boden bebte. Was für ein erhebender Einstieg in den Gottesdienst! Nun trat der Priester an den Ambo und begrüßte den Posaunenchor der Evangelischen Kirche Heidelbergs, der heute in der Katholischen Kirche zu Gast sei. Ich wurde richtig stolz darauf, dass so ein evangelischer "Sound" in der Katholischen Kirche erklang. Mir ging auf, was für einen Schatz die Evangelische Kirche in ihren Posaunen hat. Wenn es dann gar beim Schlussgottesdienst der Kirchentage 5000 Bläser oder mehr sind, die den Choral anstimmen, so tönt nicht nur durchs Stadion, sondern auch durch die Medien ein gewaltiger Klang, der vielleicht - wie einst in Jericho - auch heute Mauern der Gleichgültigkeit zum Einsturz bringt und Ohren aufgehen lässt für Gottes Stimme. Das nämlich wird von alters her der Posaune als ihre Kraft und ihr Symbol zugeschrieben: Sie macht hellhörig für Gottes Stimme. "Ich hörte hinter mir eine große Stimme wie von einer Posaune" (Offenbarung 1, 10).

Liebhaber üben

Was am Beginn eines Gottesdienstes oder am Ende von Kirchentagen so mächtig tönen kann, fängt in der Regel jedoch ganz klein und jämmerlich in den Übungsstunden eines Posaunenchores an. Da muss ein vielleicht gerade 12 Jähriger in den Chor eingefädelt werden, der noch ziemlich zaghaft spielt. Sollte er besser noch Einzelstunden haben, oder kann er schon neben einem "alten Hasen" platziert werden und so unauffällig in den Chor hineinwachsen? Gibt das am Ende einen gemeinsamen Klang, oder verdirbt ein falscher Bläser alles? Also zurück in die "Kükengruppe", zu den Anfängern!? Und wie mischt man die alten Bläser mit den Jungen, die Frauen neben den Männern, die Mädchen mit den Jungen? Wunderbar, dass weder der soziale noch der geschlechtliche Status im Posaunenchor eine Rolle spielt. Da kann der Arbeitslose neben einem Arzt blasen, der Millionär neben dem Hartz-Vierempfänger, und die Schönheitskönigin neben einem ergrauten Haupt. Hauptsache, es klingt einigermaßen und folgt der biblischen Spur: "Nehmt einander an zum Lob Gottes!"

Wo das Lob Gottes erklingt, müssen es keine Profis sein. Da dürfen es Amateure und Dilettanten sein, die es so gut wie möglich machen. "Amateure und Dilettanten" sind ja, wörtlich übersetzt, LIEBHABER! Und die braucht es zum Loben Gottes.

Eins in Christus

Geht es nicht im Gemeindeaufbau ganz ähnlich wie beim Aufbau eines Posaunenchores zu, wenn etwa ein krähender Säugling der Gemeinde als dem Leib Christi hinzugefügt wird? Und wenn im Gottesdienst als dem eigentlichen Zentrum des Gemeindeaufbaus die Menschen versammelt sind, mischt sich auch eine bunte Schar, von der in immer neuer Variation das alte Wort des Paulus gilt: "Da ist nicht Mann oder Frau, Jude oder Grieche, Freier oder Knecht, sondern alle sind eins in Christus Jesus" (Gal 3, 28). Kann dieses Kind schon den ganzen Gottesdienst verkraften, oder sollte es besser während der Predigt nebenan noch einen Kindergottesdienst mitfeiem? Und die Konfirmanden - wie kommen sie in das Geschehen des Gottesdienstes hinein? Werden sie überhaupt wahrgenommen und angesprochen in der Gemeinde? Und die Russland-Deutschen - werden sie mit ihrer traditionellen Frömmigkeit angenommen oder einfach übergangen?

Was sich im Gemeindeaufbau an unüberwindlichen Schwierigkeiten zuweilen auftürmt, kann beim Aufbau des Posaunenchores leichter weggeblasen werden. Es ist eben eine gemeinsame Aufgabe da, an der gearbeitet werden muss. Und wenn es nicht stimmt, wird das alsbald hörbar. Außerdem winkt der nächste Auftritt, der alle an die Arbeit ruft. "Wehe, wenn wir uns da blamieren! "- Dass in einem Posaunenchor alle an einem Strang ziehen und ziehen müssen, scheint mir ein wichtiger Grund dafür zu sein, dass es hier nur selten Nachwuchssorgen gibt. Jugendliche spüren es, dass sie hier gebraucht und auch gefördert werden. Der gemeinsame Klang zieht sie an und vereint sie rasch mit den anderen.

Lebendige Tradition

Es braucht zum Aufbau natürlich auch Kontinuität und Tradition, und nicht bloß ständig neue Anfänger. Nehmen wir z.B. den Posaunenchor in Heidelberg-Wieblingen, der 2008 sein 100 jähriges Jubiläum feiert. Wenn man sich in die Geschichte dieses Posaunenchores vertieft und die herrlichen Fotos aus den alten Zeiten ansieht, so taucht inuner wieder ein Name auf, der gleichsam zum Gerüst des langjährigen Bestehens wird: Bießecker! Mal ist es Wilhelm Bießecker, dann Georg senior, endlich Dr. Georg Bießecker junior, und es scheint, dass es mit diesem Leiter jetzt erst richtig losgeht! Was für ein Segen für eine Gemeinde, wenn es so ein Haus und so eine Generationenfolge gibt, wo einer dem Nächsten die Arbeit weitergeben kann! Das ist lebendige Tradition, von der eine Posaunenarbeit, ja, eine ganze Gemeinde zehrt!

So war es ja mit dem Gemeindeaufbau schon in den Anfängen des Christentums, dass eine Gemeinde sich an einzelnen "Häusern" festmachte. Paulus grüßt das "Haus des Stephanus" oder ganz einfach "die Gemeinde in ihrem Haus" (Röm 16,5). So ist es bis heute geblieben, dass Gemeinden ihren Aufbau von einzelnen "Häusern", Familien und Generationen her gewinnen, die sich fest zur Gemeinde halten. Da finden auch Hauskreise statt oder Hausgemeinde. Und wenn ein ganzes Haus über mehrere Generationen hinweg sich für eine Aufgabe wie etwa die Posaunenarbeit stark macht, ist das eine feste Säule im Gemeindeaufbau. So hat es ja auch mit der Posaunenarbeit in Deutschland begonnen, dass von Karl Philipp Kuhlo, dem Kantor in Gütersloh, das musikalische Talent an seinen Sohn Eduard Kuhlo vererbt wurde, der von den Sendboten der Herrnhuter Brüdergemeine zum Posaunenblasen inspiriert wurde, um schließlich seinen Sohn Johannes Kuhlo für das Posaunenspiel so sehr zu begeistern, dass dieser zum weithin gerühmten "Posaunengeneral"

der Erweckungsarbeit bis ins 20.Jahrhundert hinein wurde. Was ist von diesem "Hause Kuhlo" für ein Segen auf die ganze evangelische Kirche allgemein und auf die Posaunenarbeit im besonderen ausgegangen!

Es gibt freilich eine Gefahr im Gemeindeaufbau, die immer wieder auftaucht und durch Posaunenarbeit wohl am wirkungsvollsten überwunden werden kann: Das Kirchturmdenken, aus dem der enge Kirchturmhorizont einer Gemeinde folgt, die nur in ihrem eigenen Saft schmort und sich um sich selbst und ihren Kirchturm dreht. Posaunenarbeit öffnet wie von selbst eine Gemeinde zu anderen Gemeinden hin wie zur ganzen Kirche, wenn sie etwa an Bezirks- und Landesposaunenfesten teilnimmt, zu Kirchentagen fährt, um dort mitzuspielen, an der Ökumene mitwirkt, indem sie am weißen Sonntag die Erstkommunikanten mit festlichem Spiel in ihre Kirche geleitet, bei Festen in der politischem Gemeinde mitwirkt oder in den Kliniken und Altersheimen der Stadt aufspielt. Natürlich kann es für den Zusammenhalt des Posaunenchores selbst sehr fruchtbar sein, miteinander eine Freizeit zu verbringen oder gar in die USA aufzubrechen und dort Gemeinden mit dem Posaunenspiel zu erfreuen. Im Fall des Wieblinger Posaunenehores scheint es mir ein besonderer Glücksfall zu sein, dass gleich neben der Kreuzkirchengemeinde ein schon bewährtes Gymnasium liegt und gerade eine neue Evangelische Schule gegründet wurde, so dass es auf weite Sicht für den Posaunenchor keine Nachwuchssorgen gibt, wie auch die Schulen musikalisch von der Posaunenarbeit inspiriert werden können. Jugendarbeit gewinnt nun einen Inhalt und bleibt bewahrt vor den öden Discos oder vor Jugendclubs, die bei näherem Hinsehen oft nur Saufclubs sind.

Vorklang zur Auferweckung 

Der Ort, an dem die Posaunen für den Gemeindeaufbau vielleicht am wichtigsten sind, ist der Friedhof, der leider oft in Vergessenheit gerät, weil die Lebenden ihre Toten an den Rand drängen oder gar ganz verdrängen. Wenn hier am Ostermorgen Posaunenspiel erklingt, oder wenn die Toten mit dem Posaunenspiel hinaus zu den Gräbern begleitet werden, dann wird deutlich, dass eine christliche Gemeinde niemals nur aus Lebenden besteht, sondern in Christus eine Gemeinschaft von Lebenden und Toten umfasst. Hier sind auch die Posaunen in ihrem einzigartigen Element, weil sie einen Vorklang der Auferweckung der Toten zu Gehör bringen. Es geht hier um ein Geheimnis, das der Apostel Paulus so zur Sprache gebracht hat: "Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entschlafen, wir werden aber alle verwandelt werden, und das plötzlich, in einem Augenblick, zur Zeit der letzten Posaune. Denn es wird die Posaune erschallen und die Toten werden auferstehen unverweslich, und wir werden verwandelt werden". (I.Kor. 15, 51-52)

